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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Bluträcher. 
Von J. Seeliger. 
a (Fortſetzung.) 

Kopfſchüttelnd ſchaute Boguſch dem Scheidenden nach 
und obgleich er fühlte, daß er eigentlich, trotz der geheuchelten 
Ruhe, den Freund verloren hatte, hoffte er doch Alles von der 
Gewalt der Zeit und verſprach ſich von ſeinem eigenen Einfluß 
auf des Freundes Herz die gänzliche Wiedergewinnung deſſelben. 
Um dieſem Zwecke näher zu kommen, beſchloß er, ſeine Beſorg⸗ 
niſſe in die Bruſt Heidenreichs niederzulegen, zu deſſen affek⸗ 
tirtem Biederſinn der Jüngling ein ungemeßnes Vertrauen ge: 
wonnen hatte, und er eilte deshalb noch am Nachmittage deſſel⸗ 
ben Tages in die Behauſung feiner geliebten Elsdeth. Er 
fand den Vater nicht zu Hauſe und wurde nach der gaſtlichen 
Sitte jener Zeit von der Tochter in das Beſuchszimmer geführt. 
Hier in ſtundenlangem Alleinſein mit ihr, gegenüber dem reizen⸗ 
den Mädchen, das im Himmelsglanze der reinſten Unſchuld wie 
eine Madonna anzuſchauen war, der er als erſter der Cherubim 
dienen follte, ging ihm das Herz auf. Er fühlte, daß der ent: 
ſcheidende Augenblick gekommen ſei und daß er, ohne am Freunde 


treubrüchig zu werden, oder in ſtolzer Hoffarth feinem Herzen 
übermenſchlichen Kampf aufzulegen, nicht länger in der Gelieb⸗ 


ten Nähe bleiben dürfe; er eröffnete ihr in klaren, einfachen und 
doch ſo tühtenden Worten ſein und ſeines Freundes Lieben, er 
geſtand ihr, wie Beide in ritterliche Minne einander gelobt hät⸗ 
ten, einen brüderlichen Kampf um das geliebte Mädchen zu 
kämpfen und daß ohne Haß und Groll, ja mit der alten Bruder⸗ 
liebe der Beſiegte von dem beglückten Nebenbuhler ſcheiden ſollte. 
Heut möge ſie daher entſcheiden — ſchloß bittend Boguſch — 
denn länger könne und wolle er nicht ſein und ſeines geliebten 


Bruders Liedesleiden theilen, ſondern, würde ihm die Verſagung, 


fein blutendes Herz als chtiſtlicher Glaudenstittet hinaustragen 
in den heißen Kampf um das Grab des Erlöſete, und auch ſter⸗ 
hend noch ihre Wahl des Freundes ſegnen. — Bis zu Thränen 
gerührt, die ſich unter der ſeſdnen Wimper hervordränaten, hatte 


Elsbeth ängſtlich geſpannt mit niedergeſchlagenen Blicken der 


begeiſtetten Rede des Jünglings gelauſcht, und als er nun in 
beſcheidnem Schweigen ihrer Antwort harrte, da vermochte auch 
fie nicht zu ſprechen, ſondern fie ſchaute mit einem langen, ſeelen⸗ 
vollen Blicke zu ihm auf, und ſank dann in füßer Hingebung an 
ſeine Brust und ein heißer Kuß der reinen unentweihten Lippen 
beſiegelten ihr ſtummes Bekenntniß. So mochten fie in ſtum⸗ 
mer Umarmung — denn der höchſte Schmerz, wie das höchſte 
Glück verſchmähen der Sprache armes Wort — einander wohl 
einige Minuten umfangen haben, als plötzlich Heidenreich 
und Lutko vor ihnen ſtanden. Ernſt, doch freundlich, ſchaute 
Heidenreich auf die Liebenden, während Lutko wie im Starr: 
krampf mit eifigkalten Blicken auf die Gruppe ſtierte. Endlich 
fand Boguſch zuerſt die Sprache, und an feines Freundes 
Btuſt ſtürzend, ſprach er wehmüthig: Bruder, fie hat eniſchie⸗ 


—̃ʒx 


den! Zürne nicht meinem Glücke, ſondern laß den Freund Dir 

das erſetzen, was Dir die Geliebte heut raubt! — Freundlich, 
heiteren Blickes nahte ſich ihm auch Elsbeth in dieſem Augen⸗ 
blicke und wollte ihm wie verſöhnenb die Schweſterhand reichen, 
doch ohne Bewegung wiederholte Lutko die Worte: Sie hat 
entſchieden! dann drückte er krampfhaft des Freundes Hand, 
und höhnend lachend fügte er hinzu: Nun, fo ift für mich ja 
hier nichts mehr zu thun! Lebt wohl und vergeßt einen Unglück⸗ 
lichen! — Bei dieſen Worten ſchien fein ſtarrer Hohn zu bre⸗ 
chen, feine Stimme wurde weich; um feine Thränen zu verber⸗ 


gen, ſtürzte er zur Thüre hinaus und bald hörten die Zurück⸗ 


bleibenden ihn im wilden Galopp über das ſteinerne Pflaſter des 
Ringes davon raſen. Beſtürzt wollte Boguſch ihm nach, doch 
Heidenreich hielt ihn zurück, mit den Worten: Loſſet ihn nur! 
Er folgt ſeiner Pflicht! — Es kam jetzt zwiſchen Heidenreich 
und Boguſch zur Erklärung, und hatte auch der offene Jüng⸗ 
ling zu dem unheimlichen Weſen des Patriciers nicht ſich recht 
hingezogen gefühlt, ſo verſöhnte doch der Gedanke, in ihm den 
Vater ſeiner geliebten Elsbeth zu ehren, ihn mit ſeines Her⸗ 
zens Widerſptuch aus, und er verließ als beglückter und erklärter 
Bräutigam feines Liebchens Haus. 

Es mochte ihn freilich wohl befremden, als er bei ſeiner 
Heimkehr erfuhr, Lutko habe vom Herzog ſich Urlaub zu einer 
Reiſe nach Polen erbeten: daß dieſer fogleich ſelbſt ohne Abſchieb 
von ihm aufgebrochen ſei; doch war ihm am Ende feine Ent⸗ 
fernung lieb, da der Anblick ſeines eignen Glückes dem Freunde 
ſchmetzlich und jenes Nähe ihm ſelbſt hätte preßhaft ſeyn müſ⸗ 
ſen. Er beruhigte ſich um ſo eher hierüber, da er fühlte, daß in 
gleichem Falle er eben ſo gegen Lutko gehandelt hätte. Ein 
ſtiues, beitres Glück begann nun für Bo guſch, der in dem tägs 
lichen Umgange und Liebesſpiele mit feiner Elsbeth ihr reiches 
Gemüth, die Tiefe ihres gottbegeifterten Gefühles und die Zauber⸗ 
gewalt ihrer Liebe zu ihm kennen und im froherregten Herzen 
fühlen lernte. Seine Zeit war zwiſchen dem Dienſte des Her⸗ 
zogs, der dem lieben Günſtling gern zu dem von den übrigen 
Junkern vielbeneideten Liebesgllick feine Einwilligurg gab, und 
Elsbeth getheilt, und mit Verlangen ſah er dem Martinſchnee 
entgegen, wo ihn der Kirche Segen auf immer mit ſeinem 
geliebten Biäutchen verbinden ſollte. Wie könnte es ihm unter 
dieſen Umſtänden wohl auffallen, daß Heidnereich feit einigen 
Tagen finſterer war, als je, daß er häufiger mit dem Abt 
Jodokus verkehrte und felbft des Jünglings Nähe mied — 
die glückliche Liebe kann nicht mit den Augen der Klugheit 
ſchauen und dem liebeerfüllten Herz if der Gedanke des Miß⸗ 
trauens fremd. — 

* . * 

So ſaß Boguſch an einem düſtern Herbſtnachmittage“) 
im traulichen Kämmerlein bei ſeinem Mädchen, doch mochte es 
ihm heut nicht gelingen, der lieben Schwägerin Geſprächiakeit 
zu wecken. Wie er auch von dem nahen Glück ihrer Zukunft 
ſprach, und welche reizende Jarben er auch feinen Hoffnungs⸗ 
bildern lieh, fie ließ nachdenkend das Köpfchen hängen und 


Den 9. Oktober 1293. 
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antwortete einfplbig und verſtimmt. Schon begann auch ihn 
die Mißlaune des geliebten Weſens anzuſtecken, da tönte vom 
nahen Rathsthurme die Uhr die 1806 Stunde, welche ihn zum 
Dienſte bei dem Herzog rief, und raſch aufſpringend, wollte er 
von Elsbeth Abſchied nehmen. Da ſchrak dieſe empor, ſie umpfing 
krampfhaft den Geliebten und bat ihn: Um Gottes Willen gehe noch 
nicht, gehe heut nicht von mir, der Vater iſt feit geſtern ſchon 
verteift und mir iſt fo unheimlich! O bleibe heut! 
(Beſchluß folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


Scene aus dem Volksleben. 


Ein Paar Eckenſteher kommen aus einem Schnapsladen und fuͤhren 
folgendes Geſpraͤch. 


Kühne. Sage mal Eede?s N 

Eede. Na nu wat ſoll ick Dir denn jetzt ſchon wieder 
ſagen? 5 

Kühne. Ick weeß nich, (langt aus ſeiner Taſche eine 
Flaſche und trinkt) mir is fo öcklſch zu Muthe, ick weeß jar 
nich, un weeſte warum? 

Eede. Na warum denn? weil Du woll motjen mußt 
Schlafjeld bezahlen? 

Kühne. Ja, det is eben der Haaken, an den ick hängen 
bleibe, aber da wer ick mir gar nich grämen, jetzt is et Sommer, 
wat meenſte Eede? 

Erde. Wat fol ick meenen? 

Kühne. Weeſte wat Neues? Ick ziehe untern blauen 
Himmel, in de grüne Bettſtelle, Du weeſt doch vor det Köpnicker 
1 in't Korn, da kriege ick doch wenigſtens keine Federn in de 

agre. 

"Erde. Höre man jetzt von Deine Schlafſtelle uf, 
kriegſte ens uf de Kohlrübe, det de ſollſt denken, det Königſtädter 
is Eener abgegangen. 

Kühne. Du wirſt doch nich unangenehm werden. 

Eede. Ach ne — ne — 

Kühne. Ach! halt mal, vergeſſ, Deine Rede nich, wat 
wollt ick ſagen, ach ja, haſte ſchon Nanten geſehn? 

Ee de. Ne, haft Du een ſchon jeſehn? 

Kühne. Ne, haſt Du een ſchon je — halt! jetzt weeß ick 
nr ob ick Dir ſchon jefragt habe, ob Du ’en ſchon jefehn 

a 

Eede. Ja! ick hab 'n noch nich gelehn, und Du Schaafs⸗ 
kopf Haft en ooch nich geſehn, nich war? 

Kühne. Ne 


Eede. Na feefte, denn haben wir 'n alle beede nich gefehn. 


un wenn de Nanten willſt ſehn, denn mußte in't Theater jehn 
un 5 Silberjroſchen ſpendiren, wenn er gegeben wird, aber ich 
globe, jetzt wieſt 'n woll nich fo leicht zu ſehn kriegen hier in 
unſer blühendes Berlin. 

Kühne. (Er langt ſeine Flaſche heraus und ſie trinken 
Beide) Seehſte Erede, ſetzt amlifüre ick mie erſt mit Dir, giebt 
et den int Theater och Eckenſteher? 

Eede. O ja wenn ſe jrade ſon Stück ufführen, den ſeh mal 
verſtehſte int Theater ſiebts zweierlei Steher erſtens Eckenſteher 
zweitens Uferſteher. 

Kühne. Sage mal Eede welche find denn die Uferſteher? 

Eede. Det will ick Dir och erklären, Uferſteher find dieje⸗ 
nigen, welche in der Oper Robert der Deibel weeſt doch von 
Meier: Bär componigiert halt! ick wollte ſagen componfruginitt 
W weeß ick aber egentlich nich ob es in dritten oder in vier⸗ 
ten Akt es, wo Bertramm vorkommt un ſagt erſt wollen wir 
mal drinken lank mal de Flaſche raus (fie trinken) jetzt weeß ick 
aber nich wo ick egentlich ſtehn geblieben bin, ach ja, alſo im 3. 
oder 4. Akt wo Bertramm vorkommt un ſagt zu die Dobden, 
fie ſollen Ufſtehen und da ſtanden fe Uf, na ſeeſte det find die 
Uſerſteher und wier find die Eckenſteher. f f 

ühne. Jetzt muß ich Dir aber noch wat fragen, Du 
muß tet mir aber nich ibel nehmen. 5 

Erde. Na wat denn nu ſchon wieder? 

Kühne. Wo kommt denn egentlich der Name Meier⸗ 
Bär hehr? — 

Eede. Hurrjeſes! — Hurtjeſes! — un aber! — ſo wat! 


— ne! — ne! — nel — det kann ick nich floben, ne wicklich, 
det weeſt Du nichmal wa der Name Meier⸗Bär herkommt. 
Kühne. Un wende mir jleich int Jeſichte ſpuckst ick weeß 
et nich. ; j 1 

Eede. Na, det hät ick nich jejlobt, det du det nich weeßt, 
weeßte wat neues, ick habe enen ſchmölichen Durſcht gekeügt, 
un der Kümmel is och alle, aber det war ick dir noch Erklären 
voniden Namen Meier - Bär. 

Kühne. Ja Eede, den Jefallen duh mir. 

Eede. (Er giebt ihn ens ins Geſicht.) Höre Kühne zieh 
mie nich ſonne ſchiebe Freſſe, ſonſt krleſte ens drinn. 

Kühne. Eede erzähle doch. end 

Eede. Na nu fei aber bung ſtille, wo von denn nu ach 
ja von den Namen Meier⸗Bär: 

In de Nähe der Königſtraße war ene Budide det heeſt inne 
Schnabsbudicke, wo Schnabs verkoft wurde, Na nu ſehſte der 
Budicketrennius beeſte Meier, un da war mal Ener von unſe 
Vorfahren, verſtehſt: (giebt eine Ohrſelge), paß doch uf, wenn 
ick erzähle, vetſtehſte et war en Eckenſteher, der hat mal bei den 
Meier enen derben Bär angebunden. 

Kühne. Hurrjee! 

Eede. Halıs Maul, ſonſt rech ick Dir ene, wen De nich 
ſtile biſt, verſtehſte, der Eckenſteher hat mal bei den Meier 
enen derben Bär angebunden, un von der Zeit hießen ſe ihn 
Meier mit den angedundenen Bär. — 

Kühne. Ahal jetzt kommts. 10 

Eede. Na nu hotcch ſtille zu: 

Kühne. Ick horche ſchon. 

Eede. Jetzt konnten ſe doch nich immer ſagen Meier mit 
den angebundenen Bär, da ließen ſe denn die drei Wörter fort 
aus de Mitte raus un nannten ihn Meier⸗Bär. Biſte nu klug? 

Kühne. Ja Eede, ick bin klug, aber mo is denn nu der 
jeblieben, der den Bär bei den Meier angebunden hat. 

Cede. Na der hat noch mehr Bäre angebunden, bis er 
tene Stricke mehr hatte. Un denn, Du Schaafskopf Du, ick möchte 
Dirj etzt ene ſtechen, fein Geld langte denn nich mehr zu Stricke, da 


ging ee denn un kofte ſich Bindfaden, und band Katzen an, un 


darauf ſeehſte Kühne, daruf kriegte er en Katzenſammer, da⸗ 
drüber hatte er ſich geärgert, nahm feine Untecziehhoſen, und 
band ſich mit feine Unterziehhofen an den erſten beiien Bohm 
im Dhierjarten an. — 

Kühne. Na Eede, ſeehſte, det freut mir, det de mit 
alles ſo rüchtig erklärt haſt, un nun komm und wollen wir noch 
en vergnüglen Sagebuck geen un wollen en Deinken, den ick 
globe, Du haſt en ſchmelichen Durſcht. 

Eede. Det denk ick och! — W. 


bv 


Grüneberger wie er wirklich iſt. 
Als Warnungsſtimme u 
für Alle, welche ihn kennen lernen wollen. 


Die Stadt Grüneberg hat ſo und ſo viel Einwohner, und 
zwar ſehr liebe und gute Menſchen. Sie können nicht dafür, 
daß in ihrer Gegend Wein wächſt; das iſt ein Schickfal, dem fie 
ſich geduldig fügen müſſen. Denn als der liebe Gott die Ufer 
des Rheins bekränzte und der Champagne ihre goldenen Trau⸗ 
ben ſchenkte, da lachte die perſonificiete Ironie, der Teufel, und 
lachte höhniſch, und pflügte in einer wilden Nacht die Gegend 
um Grüneberg, und legte dort einen Saamen in die Erde, der 
Verderben über alle menſchlichen welas e Die 
Wirkungen des Grünberger Traubenblutes find furchtbar, und 
es iſt ein großes moraliſches Verdienſt, dieſelben bekannt 2 
machen, dacnit unſce Nachkommen lieber ihre Kehlen mit Waſ⸗ 
fer; füge wit Waſſer, benehen, als mit jener Weinpreſiſtage, 
die kein Erbarmen kennt, ſondern ihre Sputen durch Mord und 
Zerſtörung alles Heiligen bezeichnet. . 

Ich bin kein Säufer, aber ich liebe den Wein; ich bin keine 
feige Wemahe, aber ich fliehe den Grüneberger. — Ich bin ein 
Mann, der dem Teufel in die Augen ſiebt, aber er komme als 
offner Feind, nicht als Grüneberger, verſteckt ‚unter Rhein- ober 
Moſelwein, zu mie, wenn ich durſtig bin. Da unterliege ich 
— gegen solche Waffen kann ein ſchwacher Menſch nicht käm⸗ 
pfen. Neulich, ich werde diaſen Tag nie vergeffen, hatte ich viel 


tragende Frau zeichnet ſich darin vorzüglich aus, 
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gearbeitet und bedurfte der Erholung, d. h. mich durſtete. Ich 
ziehe mich alſo an, wandle gemüthlich durch mehrere Straßen 
der Hauptſtadt, und ſtehe endlich vor einem Haufe ſtill, auf deſ⸗ 
ſen einem Fenſter mit goldenen Buchſtaben das liebliche Wort 
„Weinſtube“ zu leſen war. Nichts Böſes ahnend, trete ich 
hinein, ohne das größere Schild oder vielmehr die Warnungs⸗ 
Tafel „Grüneberger Weinhandlung“ bemerkt zu haben. Ich 
fordere mir einen Schoppen Rothen, ich bekomme ihn. Ich 
frage: was koſtet dieſer Schoppen? Sie antwortet mir: Vier 
Sülbergroſchen. Ich erſchrecke und ſehe beftemdet um mich. 
„Viet Sübergroſchen?“ wiederhole ich beſtürzt, und ſchon 
dämmert eine ſchreckliche Ahnung in meiner Seele auf, „vier 
Sübergroſchen? O Sie irren ſich wohl?“ Ich hätte in dieſem 
Augenblicke einen Thaler darum gegeben, wenn man mindeſtens 
fünfzehn Silbergtoſchen dafür gefordert hätte. Aber dem Kell: 
ner ſchwebte ein Geſtändniß um feine Lippen: „Nein!“ ſagte 
er, und blickte mich mit Malice an, „ich habe mich nicht geirrt; 
das iſt der Preis für dieſe Sotte Grüneberger.“ Es war heraus, 
das Wort; ich wurde blaß wie eine Leiche, oder wie ein Verbre⸗ 
cher, dem man fein Urtheil vorlieſt; der Kellner dagegen that, 
als ob gar nichts vorgefallen wäre, drehte ſich herum, und ließ 
wich, von Gott und der ganzen Welt verlaſſen, mit meinem 
Schmerz allein. 

Mit Kennermiene prüfte ich: es war ächter Grüneberg er, 
die Etiquette war unverfälſcht, die Flaſche rieſelte und bebte. 
Endlich ſchenke ich ein, ſchlage drei Kreuze vor dem Becher, 
ergreife ihn, rufe mir ſelbſt; ne cede malis, sed contra! und 
fege ihn an den Mund. Ach, dieſe Blume! ich empfahl Gott 
meine Seele und trank. — 

Zuerſt war mir, als ob mich der Schlag rühren ſollte, ſolch 
ein Blitz fuhr durch alle meine Glieder; dann ſaß ich unbeweg⸗ 
lich, die Augen ſtarr vor mich hingeheftet. Mit einem Male regt 
ſich mein rechter Fuß, hebt ſich hoch, und fällt wieder nieder; 
der linke Fuß macht es ihm nach, und eben, als ich erſtaunen 
und außer mir werden will, geht mein rechter Arm in die Höhe, 
ſtreckt ſich nach der Decke des Zimmers, und fällt dann herun⸗ 
ter. Der linke Arm, nicht faul, ihm nach, und ſo ſitze ich 
Unglücklicher wie eine Mützle da, getrieben von den Fluthen eines 
ſataniſchen Krätzers, EN 

Seit diefer Zeit habe ich alle die Unglücksfälle, welche der 
Genuß des Grüne bergers hervocbringt, geſammelt, und zugleich 
diejenigen berechnet, welche er noch hervorbringen könnte. Ich 
werde das Werk im nächſten Jahre herausgeden und der Stadt 
Guben dedicieen, — 


Lokales. 


Straßenunfug. 

„ Oboggeich fett kurzet Zeit mehrmals das Verbot des Tra⸗ 
gens von Mulden ꝛc. wie des Fahrens mit Radwern, Handwa⸗ 
gen, auf den Bürgerſteigen in beiden hie ſten Zeitungen erneuert 
worden iſt, fo ſcheinen es dennoch mehrere außer Acht zu laſſen, 
zumal wenn man die neue Schweidnitzer Straße entlang über 


die Brücke nach der Stadt geht, wo in den Morgenſtunden ge: 
wiß gegen 8 bis 10 Frauen mit den Waſſertonnen auf den Rad⸗ 


wern größtentheils auf den Trottoirs Corpus-Christi- Kirche, 
über die Brücke und ſo längſt hin auf dem Bürgecſteige nach 
allen Straßen ihr Waſſer zum Verkauf fahren. Eine in der 
Gartenſtraße wohnende, mit einer ſogenannten Hucke 2 Kannen 

fi indem diefelbe 
jeden die Trottoirs Benutzenden mit edler Dreiſtigkeit zwingt, 
hinunter in den Schmutz zu treten, falls er ſich nicht begießen 


laſſen oder Gefahr laufen will, ein Stück von feinem Kleide an 


den Haken hängen zu ſehen, wo er noch einige artige Redens⸗ 


arten von derfelben mit auf den Weg erhalten kann. Sollte 


7 es nicht möglich ſein, die Leute zur Ordnung zwingen zu 
önnen? ”” ö d. 
„ Am Vormittag des 24. d. M. beobachtete ein Wär⸗ 
ter an der aperſchleſiſchen Eiſenbahn ein Paar ihm verdächtig 
ſcheinende Perſonen, die viel und angelegentlich unter einer Ka⸗ 
nalbrücke mit einander velkehtten. Als bierauf ein Hilfswwärter 
die eine biefür Perſeuen ſich mit einem Pakete belaſtet, auch län: 
gere Zeit zwiſchen dem 8. und 9. Telegraphen an der Bahn ſelbſt 


herumtreiben ſah, ſo ſuchte er ſich ihrer zu bemächtigen, wurde 


aber von ihr. durch einen mit einem gezückten Meffer nach ihm 


geführten Stoß fo: gefährlich bedroht, daß er nicht allein) im 
Stande war, ihter habſchaft zu werden. Ein dritter Wächter 
in der Mähe hat ſich indeſſen genähert, ſo daß er zu rechter Zeit 
anlangte, um jenen Meſſerſtoß durch einen heftigen Schlag über 
den Arm des Drohenden unwirkſam zu machen, indem er ihn 
dadurch zwang, das Meſſer fallen zu laſſen. Hierauf gelang es 
Beiden, das verdächtige Individuum feſtnehmen, und dem 
Bahnhofe zuführen zu können, worauf es gebunden einem hin⸗ 
zugerufenen Polizeibeamten zur Abführung in das hieſige Poli⸗ 
zei⸗Gefängniß überliefert wurde. In dem Verhafteten ſelbſt 
erkannte der Beamte einen Menſchen, der erſt vor wenig 
Wochen nach Abbüßung einer 8 monatlichen Zuchthausſtrafe 
aus der betreffenden Strafanſtalt hierher zurückgekehrt war, ſich 
aber ſeltdem der Aufſicht entzogen und umhergetrieben hatte. 
Unter ſolchen Umſtänden dürfte es keinem Zweifel unterliegen, 


daß die von ihnen weggeworfenen, und dann in Beſchlag genom⸗ 


menen Sachen ein Theil der Beute ſind, die er mit Genoſſen 
ſeiner Art bei Gelegenheit eines neuen irgendwo verübten Ein⸗ 
bruchs und Diebſtahls gemacht hat. (Schleſ. Z.) 


Die Schreyerſche Giraffe (Männchen) hat in Begleitung 
des Zebra und Armadils allerdings unſere Stadt bereits verlaſ⸗ 
fon, dennoch weilt noch die andere Giraffe (Weibchen) in unſe⸗ 
ren Mauern, um demjenigen Theile des Publikums, welcher 
diefe höchſt ſeltene Thiergattung noch nicht zu fehen Gelegenheit 
hatte, eine eben ſo belehrende als intereſſante Unterhaltung zu 
gewähren. Herr Hartmann der im Intereſſe des Publikums den 
Eintrittspreis auf die Hälfte ermäßigt hat, wird den afrikaniſchen 
Gaſt nur noch ganz kurze Zeit produciren, die Jeder, dem daran 
liegt, benutzen möge, um ſich einen Genuß zu verſchaffen, wie 
er vielleicht im Leden nie wieder geboten werden dürfte. — r. 


„ Auf hieſ. Getreidemarkt ſind in vor. Woche vom Laude 


* * 


gebracht und verkauft worden: 961 Schffl. Wei en, 646 Schffl. 
Roggen, 320 Schffl. Gerſte und 464 Schffl. Hafer. 


„ Stromabwärts find auf der obern Ooder hier angen 
kommen: 2 Schiffe mit Eiſenbahnſchwellen, 5 Schiffe mit 
Zink, 10 Schiffe mit Eiſen, 6 Schiffe mit Steinkohlen, 
4 Schiffe mit Butter, 3 Schiffe mit Kalk, 4 Schiffe mit Zie⸗ 
geln, 4 Schiffe mit Salz, 3 Schiffe mit Kalkſteinen, 25 Schiffe 
mit Brennholz, 1 Schiff mit Weizen, 1 Schiff mit Roggen, 
1 Schiff mit Hafer, 1 Schiff mit Gerſte, 1 Schiff mit Spiel 
tus, 19 Gänge Brennholz und 16 Gänge Bauholz. 


« 


„*. Bei dem mit Ente des 2. Quartals d. J. erfolgten 
Wohnuͤngswechſel haben 1663 Familien andere Wohnungen 


bezagen. 


„, (Oberſchleſ. Eiſenb.) Vom 21 — 27 Juli find 
auf der Oberſchleſ. Eiſenb. 6203 Perſonen befördert worden. 
Die Einnahme betrug 3511 Rthl. N 


„ (Bresl. Schwei. Freib. Eiſenb.) Auf der Frelk⸗ 
Eiſenb, 1 in demſelben Zeitraume 8431 Perſonen beför⸗ 
dert die Einnahme beteug 4735 Riht.7 fol. Ei ff. 


Berichtigung. 5 

In der Todtenliſte unterm 8. d. M. muß es hetzen 

d. Schneidermſte. S. Nickel Frau, geb. Altmann, alt 40 Jahr 
5 Monat, anftaft: Schneidermſtr. Altmann, 
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Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfeunige.) 


Todtenliſte. 


— — n 


— . ——— . — 


Vom 16. dis 25. Juli find in Breslau als verſtorben ange- Tag.“ Name und ug der Ver⸗ r Krankheit. Alter. 
meldet : 47 Perſonen (27 männl., 20 weibl.). Darunter find: todt gebo⸗ Torbenen. K 3 Im, 
ren 13 unter einem Jahre 213 von 1— 5 Jahren 2; vond — 10 Juli. | | | 
Jahren 2; von 10—20 Jahren 03 von 20 — 30 Jahren 135 von 21. St.⸗G.⸗Dienerwttw. Neumann. ev. Gallenſieber . . 58— 
30 — 40 Jahren 65 von 40 — 50 Jahren 2; von 50 — 60 Jahren 43 d. Paſtor E. Grottke Frau. ... ev. Lungenlähmung. 67 7 
von 60 — 70 Jabren 65 von 70 — 80 Jabren 23 von 80 — 90 d. Hausbälter C. Sommer ©. kath. Kraͤmpfe . 78 
Jahren 0; von 90 — 100 Jahren 0. Flickmaurermſtr. E. Mittendick. eo. Krämpfe... — 5 

Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 1 unehl. SS. ev. Krämpfe... — 9 

In dem allgemeinen Krankenhoſpital. .. . 6. 1 unehl. J ... ev. Krämpfe. . — # 

In dem Hofpital der Eliſobethinerinnen .. .. 0. 22. 1 unehl TT . eb. Kraͤmpfe .. . 23 

In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder... . 1. d. Kuͤrſchnergeſ. F Fritſch Frau. kath. Geſichtroſe .. 38 — 

In der Getangen⸗Kranken⸗Anſtalt ... . 0. d. Deſtillateur H. Pfeiffer Frau.] ev. Bruſtleiden . 43 64 

Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe. .... 5 1 unehl. S. ev. Duürchfall . . . 64 

— MX | 23. ee = no. .. 10 freie — . 40 — 

e und Stand der Ver⸗ Reli: 4 d. ehem. Choraliſt Peſchke S.. ka raͤmpfe. .. . 3 

a en ed den. sion.| Krankheu. | ae 24. d. oushälter Keiter S.. Todlgeboren.. | 

. one | | d. Gefangenw. M. Glabiſch ©: kath. . ; 26 

un. Agent H. Fränkel .. jüd. Alterſchwe %% 

16. d. Schneider M. Brunzel T. ... ev. Ertrunken .. . 7 een & a lath Darmleiden. 1 

18. d. Chirurg. Jnſtrumentenmacher Bess Tagarb.wiiw. B. Japke... .. ev. |ächrfieber . . 597 

Püſchel S..... .. ev, Gehirnleiden 6: Feldwebelwttw. R. Gänfel. ... ev. Alterſchwäche 75 6 

d. Formenſtecher W. Schmidt S. kath. Abzehrung . — 6 55 Tagarb. V. Haack Frau... kath. Waſſerſucht 0 5 

19,11 unehl. S .¶ kath. |Magenerweihg I) 9 d. Schneidergeſ. O. Herrmann S. kath. Lungenihwindf.! 4 — 

1 unehl. S. ev. Kraͤmpffe 4 4 1 unehl. J.. ev. Krämpfe. — BR TE 

d. Handelsmann S. Lowy ©. . jüd. Glavenkrampf. 12858, Buchbinder G. Schübler. .....| ev. Schlagfluß. . 6583; 
Tagarb. J. Gabriel.. kath. Rückenmarkerſch. 54 — d. Bedienten A. Kobeld T..... kath. Kraͤmpfe.. 

Buchbinderwttw. S Gäaͤdicke.. ev. ee 04 Haushälter G. Dittmann. .... ed. Leiſtenbruch . „1321 — 

20. unehl SS... . „ ev. Ar mpfe. + + Maurergeſ. J. Fichtner... .. ev. Lungenſchwindſ. 330— 

d. Maurermſtr. F. Tſchoke S. ev. Schlagfluß .. 5 d. Schuhmacher A. Zacke. T. . kath. Abzehrung. ... —| 9 

d. Lithographen C. Leonard T. .kath Schlag, re d. Maurergeſ. E. Katte T.. . . kath. Abzedrung . — 2 

Ehem. Lohnkutſcher J. Axmann. kath. Lungenſchwindſ. 65] — Oberlehrerwttw. Ch. Waltsgott. ev. Schlagfluß.. . . 65 — 

Unterofſizierwitw. E. Weber kath. Mutterkrebs . 63 — Tagarb. Ch. Reimann... ... ev. Lungenlähmung. 47 — 

Riemer W. Treskow. ...... eo. Bruſtwaſſerſ. . . 55.— Schiffs⸗ Steuermann Ch. Lorenz. kath. hekt. Fieber „ 40 

d. Maurerpolier A. Lauſter T. 87 en 4713 Sand. C. Hausbrand... . ev. |Rervenficber. . .|24|— 


1 unehl. T. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 

1) An Herrn Inſtrumentenverf. Flemming. 

2) An Herrn R. Fränkel, ! j 

3) An Herrn Prätſch, A 

4) An Herrn Goffetier Bed, 

5) An Herrn Unteroffizier Schmidt, 

6) An Herrn Schuhmacher Roͤhnert, 

7) An Herrn Barbier Jung 

können zurückgefordert werden. 

Breslau den 29. Juli 1844. 
Stadt Poſt⸗ Expedition. 


Tyeater - Repertoir. 


Dienſtag den 30. Juli: „Die Schul e 
des Lebens.“ Schauſpiel in 5 Akten, 
nach einer alten Novelle von E. Raupach. 


Vermiſchte Anzeigen. 
Pen : 
2 — nu nn sn um 
% und % breiten, weißen Halbpique 
à Elle 21 bis 4 Sgr.; %, breiten Gars 
dinen Mull a Elle 21 Sgr.; ſchwere 
Franzen 1 Sgr. pro Elle; Meubel⸗Da⸗ 
maſte a Elle 5 Sgr., und ächte Kleider ⸗ 


Kattune in großer Auswahl von 2 Sgr. 
an empfiehlt 


M. B Cohn, 


Blücherpla im weißen Löwen. ( 
, 


Geglühten Nohrdrath 


pro Ring 18 Sgr., ungeglühten 174 Sgr., 


offerirt 2, 
E. Schlaw e, 


Reuſcheſtraße Nr. 68 


Bruch⸗Glas 
kauft fortwährend zu angemeſſenen Preiſen 
Martin Ae. 
Goldene Radegaſſe Nr. 26. 


— ———-— 
Einem Knaben von gebizdeten Eltern, wel⸗ 
cher Quft hat, die Manneſchneider⸗Profeſſion 
gründlich zu erlernen, wird ein tüchtiger Lehr⸗ 
meiſter nachgewieſen von dem Barbier 


Knorn, 


—— 


In der Niederlage e 
Roßhaarleinwand⸗Jabrik 


find fertige Roͤcke, Krauſen oder Falbel, Tournures, Beſaͤtze an Unterröde und Kleider, roß⸗ 
haarnes Weſtenfutter, Halstücher-Einlagen und Plastrons oder Bruſtwattirung für Herren, 
ſowie weißes und graues Schnurzeug im Ganzen uud Einzelnen zu haben. 

Durch die faſt allgemeine Anerkennung und den Beifall, welcher meinen Fabrikaten zu 

Theil geworden iſt, aufgemuntert, habe ich es mir angelegen fein laſſen, nicht nur die mog⸗ 
lichſte Vollkommenheit deſſelben zu erſtreben, ſondern auch Alles aufzubieten, um in der Bil: 
ligkeit der Preiſe mit etwa bier entſtehenden, ſowie mit allen auswärtigen Fabriken konkur⸗ 
riren zu koͤnnen. 

Beſonders hoffe ich ſomit in den Stand geſetzt zu ſein, nachdem es mir, wenn auch nicht 
ohne große Oofer, gelungen iſt, mein Fabrikat im ſchleſiſchen Gebirge durch von mir ange⸗ 
lernte Weber anfertigen zu laſſen, das mir bisher geſchenkte Vertrauen auf die Dauer zu be⸗ 
feftigen, Und verbinde hiermit die Anzeige, daß in meiner 


Niederlage, Ohlauerſtraße Nr. 24, 


die von mir angefertigte Roßhaarleinwand ſtets wohlaſſortirt, ſowohl im Ganzen zum 
Wiederverkauf, als auch einzeln zum Anfertigen oben genannter Ge⸗ 
genſtände vorräthig gehalten wird. 


C. E. Wünſche. 


2 Beſten Holändiſchen, 
Süß mil ch⸗Käſe 
offerirt billigſt vorm. 


S. Schneider’s feel. Wttw. & Sohn. 
Roßmarkt Nr. 13. 


Tafel⸗Reis 
vorzüglicher Güte, A Pfb. 2¼ Sgr., nebſt 
ſaͤmmtlichen feinen Colonial⸗Waaren, empfeh⸗ 
ien vorm. 


2 ’ 
S. Schweitzer's 
feel. Wittwe & Sohn. 
Roßmarkt Nr. 13. vis a vis der Boͤrſe. 
Neue fette Matjes und Voll⸗Heeringe em⸗ 
pfing und empfiehlt die Spezerei⸗ Handlung 
Hinter · (Kränzel)⸗Markt Nr. 1. 


Feine, reinſchmeckende Kaffees, 
ſowie feine Kochzucker empſtehlt die Spezerei⸗ 
Handlung Hinter: (Kränzel)⸗Markt 
Nr. 1, der Apotheke gegenüber. 


„— —. — 


Da ich den 1. Auguſt Breslau verlaſſe, fo 
fordere ich alle Diejenigen, welche eine Forde⸗ 
rung an mich haben, auf, ſich bei mir zu mel⸗ 
den, Mentler⸗Gaſſe Nr. 8. 


Ring Nr. 27. 2 Treppen, 
wird der wirkliche Ausverkauf von Schnitt⸗ 
Waaren fortgeſetzt. Die Preiſe ſind, um die 
Räumung des Lagers zu fördern, viel unter 


Qhlauerſtraße Nr. 78. 2 


den wirklichen Werth geſtellt. 


Reis 


in ſehr guter Qualität offerirt billigſt die 
Spezerel⸗Handlung Hinter (Kränzel)⸗ 
Markt Nr. 1., der Apotheke gegenüber. 


Seitenbeutel Nr. 15 im Vorderhauſe, 
Stiegen find 2 offene Schlafitellen. 


Fiſcher, 


Schneider⸗Geſell 

Neue Gaſſe Nr. 16. 
find 2 Schlafſtellen bald zu beziehen bei 

Junghaus. 


Schmiedebruͤcke Nr. 22. iſt eine Schlafſtelle 
zu beziehen beim Schuhmacher Stolz. 


Maſchinendruck and Papier von Peincich Richtet, Aibrechisſtroße N. 11. 


